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DeutscheZuversicht.
Der WirtschaftskriegkkunsererFeinde ist ernst gemeint. Englands Ver-

nid)tungswillegibt ihm den festen Rückhalt. Das englischeserrenvolk
hält mit starkem, durch keinen Kleinmut gebeugten Willen das große
Völkerbündnisgegen uns zusammen. Sie wollen auch nach dem Kriege
unsere wirtschaftllcheEntfaltung hemmen. Sie wollen Mitteleuropa
von den wirtschaftlichenVorteilen des Weltmarktes ausschließen.Die

» Pläne liegen offen vor aller Welt und sind auf den Wirtschaftskonfe-
. renzen freimütig und eingehend erörtert worden. Kann es gelingen,

Deutschland nach dem Kriege an der Weltmarktbeschtrkung zu hindern?
Kann die harte Einschränkung,die das deutsche Volk seyt im Kampfe
um seineSelbsterhaltung erträgt, uns zur dauernden Fesselwerden?

Die ganze Art der Bekämpfungder unliebsamen deutschenWirtschafts-
«

kraft, die vor keiner Gewalt, keinem Rechtsbruch, keinem Diebstahl zu-

rückschrerkt,läßt schon vermuten, daß,unsere Feinde Tatsachengegen-

überstehen,die stärkersind, als ihr böserWille. Wir konnen uns mit

Recht darauf verlassen,daßDeutschlandsichnicht vom Weltmarkt aus-

schließenläßt. Einmal haben wir Rohstoffe, die das Ausland braucht,
und die es ohne einen erheblichen Mehraufwand an Transportkosten
nicht dauernd durch England oder Amerika beziehenkann. Wir besitzen
sogar durch unsereKalischäyeein Weltmonopol, weil nirgends sonstaus
der Erde Kall in Verbindungen vorkommt, die für die landwirtschaft-
licheVerwertung als Düngemittelwirtschaftlichauszubeuten sind. Von

Jahr zu Jahr wird das Ergebnis der Welternte schlechter.Eine Welt-

hungersnot wird unausbleibllch drohen, wenn das deutscheKali nicht
wieder auf den Weltmarkt kommt. Auch unsere Jndustriewaren wird

das Ausland wieder kaufen müssen. Dafür bürgt uns schon der er-

findungsreiche Ausbau unserer Kriegswirtschast. Der Gedankenreich-
tum, die Tatkraft, das überlegeneKönnen, die ganze Arbeit der schaffen-
den Kräfte ergänzendie natürlichenBedingungen unseres Landes und

gestalten unsere Wirtschaft nicht nur unabhängig,sondern auch wett-

bewerbsfähig.
Die starke Zuversicht, die uns unsere festeund selbstsichereWirtschaft
gibt, wird treffend durch die Beobachtungen ergänzt,die sich schon jetzt
über den Erfolg und die Werbekraft feindlicherWirtschaftsmaßnahmen
für die Kachkriegszeitanstellen lassen. Auf der zweiten Wirtschaftskonse-
renz in Paris im Jahre 1916 hatte man sichdarübergeeinigt,daßman

sichgegenseitig in der Rohstosfversorgungunterstuyen wolle, und daß
man im Handel, in der Schiffahrt und im Finanzweseneinheitlich zu-
sammenarbeiten wolle, um Mitteleuropa auszuschließenDieseBeschlüsse
der Regierungsvertreter sollten durch besondereErklarungen der einzel-
nen uns feindlichenMächte angenommen und vollzogen werden. Bis

heute ist die Annahme noch nicht einheitlicherfolgt. Italien hat offen
erklärt, daß es sichnur an die Kriegsmaßnahmengebunden halte und

sich für spätervöllig freie Hand vorbehalten müsse. Rußland hat die

ganze Angelegenheit sichtlichhinzögerndbehandelt und keine bindende

Erklärungabgegeben. Die russischenZeitungen aber haben darauf hin-

gewiesen,daß Rußland sich nicht von den Mittelmächtenabschließen
könne. Japan hat zwar höflichund bereitwilligseine Zustimmung zu
sämtlichenBeschlüssengegeben, aber zugleich den Vorbehalt gemacht,
daß es die Freiheit seiner Entschließungenauch außerhalbder Verab-

redungen nicht aufgeben könne. Wie wenig die ganze Lage für die poli-
tischenZiele der englischenHandelsherrschaft ausgereift ist, das hat die

enttäuschteund ziemlichklanglose Wirtschaftskonferenzim Mai 1917
gezeigt. Der dauernde Wirtschaftsbundwar ganz zurückgetreten,und

Rußiandwar überhauptnicht mehr erschienen.
Die Furcht, daß wir im Frieden vom Weltmarkt abgeschlossenwerden
könnten, erscheint also recht wesenlos. Der wirtschaftlicheAusgleich mit
dem Auslande, den wir zu einer befriedigenden Versorgung brauchen,
ist durch die natürlicheVerschiedenheitzwischen den Ländern und die
Eigenart einer jeden Volkswirtschaftfest begründet. Unser wirtschaft-
licher Aufstieg ist eine dauernde und sichere Errungenschaft,die durch
keine diplomatischenBeschlüsseerschüttertwerden kann.

FritzJohannes Vogt-Schlachtensee.

Klassen- und Mehrstimmenwahl
Wenn man davon ausgeht, daßder Verschiedenheitder Menschen,ihrer
Bildung, ihrer Lebenserfahrung ihres Besitzes und ihrer Leistungen
für den Staat auch eine Verschiedenheitdes Wahlrechts entsprechen
müsse,so bleibt die Frage zu lösen,wie diesesRecht abzustufensei. Daß
bei einem Volk von hoher Kultur der allgemeinen Schul- und Wehr-
pflicht auch ein allgemeines Wahlrecht entsprechenmüsse,wird wohl
ziemlichvon allen zugegeben. UngleichheitdiesesWahlrechts wird gleich
lebhaftgefordert wie bekämpft.Für die praktischeGestaltung bietet die
Lösungder Frage, nach welchen Grundsätzendie Abstufung erfolgen
solle, besondere Schwierigkeiten Die Ungleichheitsoll einerseits nicht
so stark sein,daß sie einzelneKlassenoder Stände jeden Einflussesbe-
raubt, sie muß andererseits doch so kräftigsein, daß sie das Wahl-
ergebniswirksamzu beeinflussenvermag. Die Merkmale, nach denen die
Abstufung erfolgt, müssenfest bestimmt und möglichstwenig der Will-
kür subjektivenErmessens überlassensein, sie müssenschnellund leicht
festzustellen sein und dürfen keinen Anlaßzu Streitfragen geben. Da
bietet sich als einfachstesMittel der Abstufung zunächstdie Steuer-
leistung dar. Der Möglichkeiten,wie sieals Abstufungsmittelverwendbar
ist, gibt es viele. Zn einer Reihe von deutschenEinzelstaaten zumal
in Preußen,führte sie zur Klassenwahl Die Wählel Werden nach der
Steuerleistungin drei Klasseneingeteilt, von denen jede (in der Regel)
die gleiche Zahl Wahlmänner wählt. Sind bei dieser Wahlart zwei
Klassen einig, so schließensie die dritte von jeder Vertretungaus. Nun
ist schonan sichdie einseitigeBevorzugung des Besitzeskein sehr idealer
Abstufungsmaßstab,sie wird besonders deshalb Anstoß erregen, weil
die wirtschaftlichbessereLage an sichschonhöherenEinfluß sichert und
das Wahlrecht ihn einseitigverstärkt. Ganz unbefriedigendmußaber
die Wahlart werden, wenn, wie in Preußen, die Art der Klassen-
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einteilung das Maß des Wahlrechts ganz vom Zufall abhängigmacht. In

Preußenwerden die Steuerleistungen der Wählerzusammengerechnetund
die Steuersumme wird gleichauf die drei Klassenverteilt. Dabei werden

diejenigen, welche keine Steuern zahlen, mit einem fingierten Satz von

drei Mark eingesetzt. Sie bleiben aber alle in der dritten Klasse, auch
wenn in dem Bezirk die Summe der fingierten Steuersätzemehr als
ein Drittel der gesamten Steuersumme ausmacht. Die Feststellung der

Steuersumme und die Drittelung erfolgt nun aber nicht für großeBe-

zirke, sondern für den tlrwahlbezirk mit höchstens1 750 Linwohnern
Da kann es kommen, daßin der ersten Klasseeiner wählt, in der zweiten
wenige Leute, der Rest in der dritten. Der eine hat dann ein hundert-
fach höheresWahlrecht als einer der vielen. In großenStädten kommt
es vor, daß in der einen Gegend Minister in der dritten Klassewählen,
in der anderen Unterbeamte und bessergelohnte Arbeiter in der ersten.
Nun könnte man ja die Klassenwahlzweckmäßigergestalten. Mehr Auf-
merksamkeitaber verdient der Gedanke, nicht den Besitzallein als Maß-
stab der Abstufung zu wählen, sondern andere Merkmale, wie Lebens-

alter, Bildung, besondere Leistungen für den-Staat und nur daneben
den Besitz. Da mehrere dieser Voraussetzungen in einer Person zu-
sammentreffen können, versa t die Klasseneinteilung, und man kommt

zum Mehrstimmen- (Plural- Wahlrecht, wie es z. B. im Königreich
Sachsen und in Belgien besteht. Jeder Staatsbürger hat zunächsteine

Stimme, gewisseEigenschaftengeben eine weitere. Als folchekommen
in Betracht: ereichung eines höherenLebensalters, etwa des 35. oder

4o. Jahres; eine gewisseBildung, dargetan etwa durch den Besitz der

Berechtigung zum einjährig-freiwilligenMilitärdienst,die Ablegung des

Abiturientenexamens, eines Staatsexamens oder den Lrwerb eines

akademischenGrades; Steuerleistung über ein bestimmtes Maß, langer
Militärdienst(Militäranwärter). Gegenwärtig könnte man vielleicht
auch denken an den Besitz des Lisernen Kreuzes oder eine erheblichere
Kriegsbeschädigungund dgl. mehr. Um den Einfluß des einzelnen
nicht zu groß werden zu lassen, kann man bestimmen, daß beim Zu-

sammentreffen mehrerer Lrhöhungsgriindemehr als eine bestimmte
Anzahl Stimmen —- etwa z oder 4 — nicht gewährtwerden. Lin gro-
ßerVorzug dieser Wahlart gegenüberder Klassenwahl ist, daß der Lin-

fluß des einzelnen genau bestimmt und nicht vom Zufall abhängigist.
Für die praktischeWirkung hängt alles von dem Maß der Stimmen-

häufungab· Lingeführtist die Mehrstimmenwahl bisher nur in kleinen
— Staaten, es läßtsichdaher nur schwerabfehen,welchenLinflußsie auf

die Zusammensetzung der Volksvertretung eines Großstaates haben
würde. Trotzdem wird der Gedanke gerechter Abstufung des Wahl-
rechts dem Mehrstimmenwahlrecht viele Freunde unter den Gegnern
des gleichenWahlrechts sichern. GefängnisdirettorEsset-Berlin

Die Kriegssteuern.
Die lange Dauer des Krieges, verbunden mit den wachsendenAusgaben
derKriegführung,haben eine Reihe neuer Steuern erforderlichgemacht.
Bereits im Frühjahr 1916 hat sichder Reichstag mit einigen Steuer-

gesetzentwürfenbeschäftigt.Damals ist das Gesetzüber die Erhöhung
der Tabaksabgaben beschlossenworden, durch das sowohldie Lingangs-
zölle auf Tabak, Zigarren und Zigaretten, als auch die inneren Abgaben
erhöht worden sind. Aus derselben Zeit stammt auch das Gesetzüber

'

die Erhöhung des Frachturkundenstempels. Schon bald ein ganzes
Jahr lang wird die Steuer, die auf die Post- und Telegraphengebühren
gelegt ist, erhoben. Lin sehr wichtiges Gesetzaus dem Frühjahr 1916
ist der Warenumfatzstempel. Lr betrifft die Zahlungen, die für jede
Libertragungeiner Ware vom Verkäufer an den Käufer geleistet wer-

den. Durch je mehr Hände·eineWare geht, um so öfter wird alfo die

Steuer erhoben, um so größer ist ihr Ertrag. Doch wird nur derjenige
Kaufmann zu dieser Steuer herangezogen, dessen Jahresumsatz den

«

Betrag von zooo Mk. übersteigt.Die Steuer, die seit dem 1. Oktober

1916 erhoben wird, beträgt den tausendsten Teil des Jahresumsatzes.
In diesem Frühjahr ist eine Kohlensteuer beschlossenworden, die vom

nächstenMonat ab drei Jahre lang erhoben wird. Dem Hausbrand
werden einige Vergünstigungengewährt. erreulich an der Steuer ist,
daß auch das Ausland, dem wir Kohlen liefern, an ihr mitzutragen
hat. Durch ein Gesetz vom 8. April d. J. wird der Personen- und

Güterverkehr auf Schienenbahnen, Wasserstraßenund Landwegen be-

steuert, sofern die Beförderung mit motorischer Kraft auf bestimmten
Linien mit planmäßigenFahrten betrieben wird. Die Steuer bewegt
sich bei Personenbesörderungzwischen 16 pCt. des Fahrpreifes in der
ersten Fahrklasseund 1o pCt. in der vierten. Der Arbeiter-, Schüler-
und Militärpersonen-Verkehrbleibt abgabefrei, ebenso der von be-

stimmten Arten von Gütern. Um eine Verteuerung des Straßenbahns:
verkehrs zu verhüten, kommt ein um die Hälfte ermäßigterTarif m

Anwendung.
«

«

E

Von besonderem Interesse ist die Kriegsgewinnsteuer. Die Sandeo
besteuerung von Personen und Unternehmungen, deren wirtschaftliche.

Lage sichwährend des Krieges gehoben hat, während weite KreiseM-

geheure Opfer an Gut und Blut gebracht haben, entspricht nur eines

allgemeinen gerechten Forderung, ganz abgesehenvon den finanziellesi,
Bedürfnissendes Reiches. Line bloßeBesteuerung der eigentlichen
Kriegsgewinne ließsich aber. praktischnicht durchführen,da der Kreis F»
der Personen und Unternehmungen, denen die Kriegsverhältnisseek-

«

höhtenGewinn gebracht haben, sichkeineswegsnur auf die Lieferantea,

von Gegenständendes Kriegsbedarfs beschränkt,sondern auch alle dies
die mittelbar, z. B. durch den Besitz von Aktien oder die erhöhtenPlele
landwirtschaftlicherProdukte, aus den veränderten VerhältnissenKUYM

,

ziehen, für die Besteuerung in Frage kommen. Man hat daher dke
Steuer nicht auf gewisse Erwerbskreise, bei denen der Zusammenhang
mit der Kriegskonjunktur ohne weiteres festzustellenist, beschränkt,sont

«

dern hat sie auf alle diejenigen ausgedehnt, deren Vermögensich U

der Zeit vom 1. Januar 1914 bis zum 31. Dezember 1916 um mehk
-

als zooo Mk. vermehrt hat, sofern das Vermögenam 31. Dezembek
1916 mehr als 10 ooo Mk. betrug. Zu der Steuer ist infolge der Un-

vorhergesehenen langenDauer des Krieges noch ein Zuschlagvon zo pCt-
nötiggeworden. Für Familien mit mehreren Kindern unter 18 Jahresi-
deren Vermögenam 31. Dezember 1916 nicht mehr als .1oo ooo M-

betrug, tritt eine eräßigung dieses Zuschlagesein. Bei drei Kindern
vermindert er sich auf 15 pCt., bei vier Kindern auf Io pCt., bei fügl«
Kindern aus 5 pCt., bei mehr als fünf Kindern fällt er ganz weg. Die

Steuer stuft sichsehr stark nach der Höheder Gewinne ab. Sie beträgt-
einschließlichdes Zuschlagesfür die ersten 10 ooo Mk. des Vermögens-
zuwachses 6 pCt. und erreicht bei einem Zuwachfe von 5 Millionen
Mark und mehr die außerordentlicheHöhe von 57 vom Hundert. Von

diesen ganz großen Gewinnen fällt also mehr als die Hälfte dem
Staate zu.
Angesichts der großen Verluste, die der Krieg verursacht hat, und der
gewaltigen Mittel, die aufgebracht werden müssen, ist es berechtigt-
wenn auch derjenige,der nur eine geringeLinbußean feinemVermögen
erlitten hat, zu der Kriegssteuer herangezogen wird. Deshalb wird
auch derjenigeTeil des Vermögens,der am zi. Dezember 1916 oo pCt-
des Vermögensbestandesvom 1. Januar 1914 überschritt,mit einer

Abgabe von 1 vom Hundert belegt. Auch für diese Steuer gilt der

Zuschlagvon 20 pCt., jedoch find Vermögen unter 1oo ooo Mk. von

diefer Abgabe befreit.
Als steuerpflichtiges Vermögen gilt Grund-, Betriebs- und Kapital-
vermögen. Für die Bewertung der einzelnen Vermögensteilefind ge-
naue Vorschriftengetroffen. Ls ist auch dafür gesorgtworden, daßdie
Steuer nicht durch Verlegung des Wohnsitzes ins Ausland oder durch
ausländischeKapitalsanlagen umgangen werden kann.

Steuerpflichtig find alle Deutschen außer denen, die sich, ohne einen

Wohnsitzin Deutschland zu haben, längerals 2 Jahre dauernd im Aus-
land aufhalten, und alle Ausländer, die in Deutschland einen Wohnsitz
haben. Ohne Rücksichtauf die Staatsangehörigkeit der Eigentümer
wird alles inländischeGrund- und Betriebsvermögenzu der Steuer

herangezogen
Die Kriegsgewinnsteuer, die von kaufmännischenGesellschaftenmit juri-
stischerPersönlichkeit,also von Aktien-Gesellschaften,Gesellschaftenmit

beschränkterHaftung u. a., erhoben wird, berechnet sichnach dem Mehr-
gewinn der Kriegsgeschäftsjahreim Vergleichzu dem durchschnittlichen
Gewinn frühererGeschäftsjahre.Auch die großenGewinne von Ge-

sellschaftenwerden ebensowie die derLinzelpersonenunverhältnismäßig
viel stärkerals die kleinen besteuert.
Die Steuer wird in drei Raten erhoben, deren letzte am 1. März 1918
fällig ist Dr. Gertrud MarwitziBerlim .

Kriegsleistungen unserer Industrie.
Die Lösung des Stickstoffproblems

Die Linfuhr von Salpeter aus Südamerikawar durch die Abfperrungx
der Mittelmächte mit Kriegsbeginn unmoglich geworden. Damit war

die Herstellung wichtiger prlosivstoffefür die Kriegführung in der

bisherigen Weise für die Länge der Zeit in Frage gestellt, und es mußte
auf alle Weise versucht werden, dieselbenauf andere Weise, als bisher,
in Zukunft bereitzustellen. Da Salpeter eine Stickstoffverbindung ist,
wurde es zunächsterforderlich, gewaltige Mengen Stickstoff im anande
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ZU gewinnen, um für jede Dauer des Krieges von der amerikanifchen
Linfuhrunabhängigzu fein und den Anforderungen desHeeresbedarfs
lechbei größerer Ausdehnung der Kriegsfchauplatzegenügen zu

nnen.

Beizeiten schon hatten daher hervorragende Chemikerfichmit»der
Stickstoffgewinnungim Inlande befchäftigtund die Möglichkeitdiefer
Gewinnungbejaht. Es wurde nun Sache der Industrie, die von der

chemischenWifsenfchaftgefundenen Methoden zu benutzen und durch

Beschaffungder erforderlichen Produktionsmitteldie Ausnutzung der

gefundenen Möglichkeitenin dem für die Kriegführungerforderlichen
Maßevorzubereiten Die hierfürerforderlichenUmstellungenund Keu-

Mfchaffungenaber waren größer, als wohl in irgend»eineranderen

Industrie: handelte es sichdoch nicht nur um die Umanderung oder

Neuanschaffungeinzelner Mafchinen — eine Maßnahme,derenprivat-
wirtfchaftlicheRentabilität in den ersten Monaten des Krieges an fich
schonin keinem Falle vorauszufagen war — sondern um den Bau von

zahlreichen Fabriken und deren Einrichtung —- mit anderen Worten:

um die Festlegung gewaltigerKapitalien,ohne daßeine Ausficht bestand,
diese Kapitalien jemals verzinfen oder etwa gar wieder herauswirt-
schaftenzu können, wußtedoch niemand, wie lange der Krieg dauern

und wie lange die Stickstoffgewinnung im Inlande von Nöten fein
würde.
Unter diesenUmständen kann fchon von einer Kalkulation der Indu-

striellen bei Aufnahme der für die Stickstoffgewinnung erforderlichen
Bauten und Einrichtungen kaum noch die Rede sein: fie opferten viel-

mehr ihre Gelder und Kräfte dem Wohle des Reichs, mit dem fie sich
durch ihr Vorgehen aufs engste verbanden. Sie fchufendamit erst die

Möglichkeit,in einem Kriege von dem Umfange und der Dauer, wie

unfere Gegner ihn heraufbefchworen haben, die Grenzen des Reichs zu

verteidigen und die Heere der Feinde zu vernichten. — Freilich hat die

Längeder Zeit auch materiell die Tatkraft und den Opfermut der che-
mischenIndustrie belohnt. Aber was bedeuten die Gewinne, die fie
fchließlichdoch noch erworben haben, gegenüberihren Verdienstenum

die Rettung des Reichs, gegenüberder bedenkenlofenHingabe an ein

Werk, das für DeutfchlandsWeiterbestehen je längerje mehr von aus-

fchlaggebender Bedeutung wurde. Dr. Lgon Guyet-Berlin

Uber den Schutz auffichtslofer Kinder im Kriege.
Die gesteigerteHineinziehungder Frauen, besonders der verheirateten,
in Erwerbsarbeit, bei Munitions- u. a. Heeresbedarfindustrien, bei

öffentlichenVerkehrsanstaltenufw., hat die verstärkteFürforge für die

der mütterlichenAuffichtentzogenen Kinder als eine der größtenAuf-
merkfamkeitbedürftigeFrage erfcheinenlafsen. Handelt es fichbiet doch
um den Schutz fürDeutschlandsJugend, die dereinst — kräftigan Leib

usiidSeele —- die Erfolge diefes gewaltigenKrieges auszubauen haben
w rdl
Da wir fchon vielerorts zahlreicheAnstalten und Organisationen—

Krippen fürSäuglinge,Bewahranstalten u. Kindergärtenfur Kinder vor

dem fchulpflichtigenAlter, Horte für auffichtslofeSchulkinder
—- befaßen,

so handelt es fichzum überwiegendenTeil nicht um Keugrundungen, fon-
dern um planmäßigeAusgestaltung bestehender Ein richtungen
Vor allem galt es, fie möglichstden Bedürfniffender arbeitenden Mutter

anzupaffen. Zu diesem Zweck find vorerst an einigen Orten Statistiken
über die Zahlen folcherFrauen und ihrer versorgungsbedürftigenKinder,
über deren sonstige Verforgungsmöglichkeiten(bei Verwandten ufw.),
über Arbeitszeitender Mütter,Wohnungsverhältniffeerhoben worden.
In vielen befonders großenStädten find alle in gleicherRichtung tätigen
Organe in Ausschüffen zufammengefaßtworden. Diefe haben die

Aufgabe,zunächstfestzustellen,in welchen Stadtgegenden dem Bedürf-
nis nach Unterbringungsmöglichkeitenquantitativ und qualitativ schon
genügt ist, bzw. wo fie unzureichend find oder fehlen. Für letztere
Fälle find dann die bestehenden Anstalten erweitert oder faniert, oder

find neue begründetworden. Stets wird durch die Ausfchüsfedarauf
hingewirkt, daß hpgienifcheEinrichtungen getroffen werden, daß die

Offnungszeitenfich den Arbeitsfchichtender Mütter anpaffen (was fehr
häufig früher nicht beachtet worden war), daß,wo nötig,Speifegelegen-
heit geboten wird, daß die Anstalten in den Ferien geöffnet bleiben

u. a. m.

DiefeOrtsausfchüffe,die hie und da durch die Gemeinden subventio-
niert werden, unterhalten dauernde Berichte über den Zustand und die

Belegzahl der Anstalten, die fie z. T-. durch eine befonders angestellte
,Fürforgerin" in kurzen Abständen befuchen laffen. Eine Kartothek
fämtlicheram Ort verfügbarerHorte, Kindergärtenusw. unterstützt
diefe Uberblicke.

- L Z

Für Säuglinge und andere kleine Kinder war man bestrebt, statt der

Keugründung oder Erweiterung von Krippen, von denen die Arzte
häufig als infektionsförderndabrieten, gute geprüftePflegestellenzu
finden, mit deren Uberwachung ebenfalls eigene Beamtinnen betraut

find. Die Anmeldung und Vermittlung folcher Pflegestellen gefchieht
am besten bei einer Hauptstelle, wie z. B. in Berlin bei der Deutfchen
Zentrale für Jugendfürforge.
Für Kinder von stundenweisebeschäftigtenMüttern ist auch der Ver-

suchmit fogen. «Schichtpflegestellen"gemacht worden; ob mit Erfolg,
bleibt abzuwarten.
Die Ausfchüffe,die sichdurch Plakate in größerenBetrieben und öffent-
lichen Verkehrsstellenbekannt machen, fungieren zugleichals Auskunfts-
stellen für alle einfchlägigenFragen, z. B. für Zuweifung freiwilliger
Hilfskräfte,AbstellungörtlicherMißstände.
Eine sehr wichtige Frage für die Eröffnung neuer oder Erweiterung
alter Anstalten bildet ja die Befchaffung von Hilfskräften.Man hat —-

unter Verzichtauf die in normalen Zeiten mit Recht geforderte reguläre
-

Ausbildung — jetzt an einigen Orten kürzere»Kotkurfe«eingerichtet,
die gute Erfolge gezeitigthaben.
Die Wirkfamkeitder Ausfchüffe,die ficher als zweckmäßigeGebilde in
die Friedenszeit mit hinübergenommenwerden, darf sichnicht nur auf
die Städte befchränken.Auf dem Lande werden fie ebenfalls von gro-

ßem und dauerndem Nutzen fein. Viele ihrer bisher erreichten Fort-
fchritte, z. B. ständigeund lückenlofeärztlicheUberwachungaller An-

stalten, frühereOffnungszeitengemäßden Arbeitsstunden der Industrie,
werden beibehalten werden. —

War bisher nur von Tages- oder Halbtagesheimen die Rede, fo bleibt
nun noch einiges zu fagen von den Einrichtungen, die zur völligenAuf-
nahme von Kindern dienen, welche nicht in der eigenenFamilie bleiben
können. Für folcheKinder find —- neben den bestehenden, aber nicht
zureichenden Heimen — in einer Reihe von Städten, meist unter An-

wendung großer gefchenkterMittel, unentgeltlich überlaffenerGrund-
stückeoder Gebäude, neue Heime eröffnet. Diese dienen fowohl als

Durchgangsstationen für Kinder, die fpäter in Familienpflegekommen,
oder dank veränderter Umständewieder zu den Ihrigen zurückkehren
können,als auch für dauernden Aufenthalt, wo folchernotwendig ist.
Ihre Bestimmung ist, nur da einzutreten, wo eine Trennung der Kin-
der von der Familie unumgänglich ist. Oberster Grundfatz aller
diefer Fürforge bleibt stets —- wie ja im Ausbau der T agesheime zur
Erfcheinung kommt —- möglichstes Beieinanderiaffen von Miit-
tern mit ihren Kindern —- nicht Erfatz-, fondern Ergänzungs-
erziehung zu bieten, für die Rückkehrdes Vaters eine ungelöste Fa-
milieneinh eit, aber unter Ausnutzung aller notwendigen Förderungs-
und Vorbeugungseinrichtungenzu erhalten.
Zum Schlußseiennoch die vielfachenrein gefundheitlichenBestrebungen
erwähnt, die in den Kriegsjahren ein fo staunenswertes Wachstum
zeigten: die Schulspeifung,die Unterbringung von Tausenden von Stadt-

kindernauf dem Lande, Ferienwanderungen,Spiele und —- als letzte,
aber nicht geringste — das stark erweiterte Tätigkeitsgebietder Säug-
lingsfürforgestellen,die ihre ärztlicheBeratung jetztoft auch auf Klein-
kinder, hie und da auf Schulkinder ausgedehnt haben und dadurch der
allgemeinenVolksgefundheiteine Förderungvon unschätzbaremWerte
angedeihen lasfen. Dr. Rate wende-Berlin

Die Volksküchenim Kriege.
Bereits vor Kriegsausbruch gab es in vielen Großstädtenunferes Vater-
landes Volksküchen,die an die ärmere Bevölkerunggegen geringes Ent-
gelt ausreichende und nahrhafte Kost verabreichten. Man unterfchied
privateund städtifcheEinrichtungen, welch letzterein der Hauptsachevon

der offentlichenArmenpflegeunterhalten wurden.
Bald nachKriegsbeginngenügtendie vorhandenen Gemeinfchaftsküchen
nicht mehr den durch den Krieg und seineFolgeerscheinungengesteiger-
ten Anforderungen.
Da war es in erster Linie die Kriegerfrau, welche infolge der damals

nochvölligunzulänglichenKriegsunterstützungfür fichund ihre Kinder
eine ihrer wirtfchaftlichenNotlage entfprechendeErnährungerheifchte.
Auch die aus Anlaß des Kriegszustandes rafchüberhandnehmende Ar-

beitslofigkeitführtedazu, der Ernährungsfrageder arbeitslofen Stände
befondere Aufmerkfamkeitzu schenken.

«

So kam es, daß in kurzer Zeit Arbeitslofewie Kriegerfamilien in den
Maffenfpeifehäufemihre Mittags- und Abendmahlzeit einnahmen und
fo wenigstens einigermaßender Sorge um das täglichBrot enthoben
waren.
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Zum Glück setztebald eine schnelleAbnahme der allgemeinenArbeits-

losigkeitim Reicheein, sodaßdie für die Arbeitslosen bestimmtenKüchen
nur von kurzer Dauer waren.

Ls folgte nun aber die Zeit der steigendenTeuerung Alle Lebens-s und

Genußmittelerfuhren im Vergleichzu Friedensverhältnisseneine enorme

Preiserhöhung Die Lrnährungsschwierigkeitender minderbemittelten

Bevölkerungsschichtenbilden daher für Stadt und Staat eine immer

ernster werdende Sorge. Doch bald ist für das heikle Ernährungs-
problem eine befriedigende Lösunggefunden.
Die bestehenden Einrichtungen werden nach Möglichkeitweiter aus-

gebaut, neue Speiseanstalten werden errichtet, der Besucherkreisweist
eine ständigwachsendeTendenz auf. Reben Kriegerfamilien erfreuen
sichjetztalle Bedürftigen der geschaffenenWohltat der Volksküchen.
Die aus kleinen Anfängensichentwickelnden, aber bald zu einem glän-
zenden Erfolge führendenMassenspeisehäuserfinden überall Rach-
ahmun .

.

So sehenwir, wie grofzeindustrielle Unternehmungenfür ihre Betriebe

tatkräftigans Werk gehen und riesige Fabrikküchenins Leben rufen.
Im weiteren Verlauf der schnellvorwärts schreitendenEntwicklunggeht
man auch daran, den durch den Krieg hart getroffenenMittelstand der

zeitgemäfzenMassenbeköstigungteilhaftig werden zu lassen. Ls ent-

stehen allenthalben in großerZahl die sichbald allgemeiner Beliebtheit
erfreuenden Beamten- oder Mittelstandsküchen
Ls war nun unausbleiblich, auch eine zweckentsprechendeOrganisation
für die Beschaffung der zur Speisehaltung erforderlichen Waren und
Lebensmittel zu schaffen. Das wurde erreicht teils durch zentrale Lie-

ferung der Rohwaren durch eine Kommunalstelle, teils dadurch, daß
die Zentralküchendie Speisen in fester und zubereiteter Form an die

einzelnenKüchen lieferten.
Auch die Versorgung des Linzelhaushalts mit warmem Lfsenfand vieler-
orts großenAnklang.
Uber die erfreuliche Entwickelung der Massenspeisungenseien noch
einige Zahlen zur Illustration angeführt.
Line im Oktober 1916 veranstaltete Umfrage bei den Gemeinden von

so ooo und mehr Linwohnern ergab, daß 367 Gemeinden Volksküchen
aufzuweisen hatten, deren Gesamtzahl sich auf über 1400 belief. All-

gemeine Volksküchenfür jedermann waren vorhanden 7 z 5, sog. Mittel-

standsküchen72, Fabrikküchen125, Küchen für Kriegsteilnehmer87,
’

Küchen für Arme 268 und Küchenfür Kinder und Kranke »o.

Von der Gesamtzahlder Küchenwaren589 rein städtischeEinrichtungen,
650 wurden von Vereinen getroffeneEinrichtungen, 145 von Privaten
gegründetund 73« standen unter der gemeinsamen Leitung von Ver-
einen und Gemeinden.

Sämtliche über ganz Deutschlandverbreitete Gemeinschaftsküchenwaren

nach dem Lntwicklungsstande im Oktober 1916 in der Lage, täglich
1 915 265 Portionen zu verabfolgen.

Dr. Kuschel-Berlin.

Die UnterstützungderFamilienvon Kapitulanten
Unter Kapitulanten versteht man Mannschaften, d. h. Unteroffiziereund

Gemeine, welche sich über die gesetzlicheDienstzeit hinaus verpflichtet
haben, und in solcherWeiterdienstleistung begriffen sind. Im Kriege
haben nun die AngehörigensolcherMannschaften keinen Anspruchauf
Familienunterstüyungauf Grund des Gesetzesvom 28. Februar 1888X
4. August 1914.

- —-

Rach der Kriegsbesoldungsvorschriftkönnen jedoch alle Angehörigen
mobiler Formationen sich einen Teil ihrer Löhnung in Abzug bringen
lassen, der an die in der Heimat zurückbleibendenFamilien ausbezablt
wird. DieseAbzügedürfenjedochein Drittel der chargemäfzigenBezüge
nicht übersteigen.DieseAbzügekönnen nicht nur an die enge Familie
des Kriegsteilnehmers gezahlt werden, sondern auch an sonstigeAn-

gehörige,sofern sie von dem im Felde stehenden ganz oder überwiegend
unterhalten wurden.
Die Löhnungder Kapitulanten beträgtmonatlich:

bei immobilen bei mobilen
im Frieden Truppen Truppen

Gemeine . . .M. o.—— M. 9.9o M.15.9o
» beritten . . . .

,, io.so » 11.4o » 15.oo
Fahrer . . . . . . . ,, 10.50 » 11.4o ,, 17.4o

» Gefreite . . . .
» 12.— » 12.9o » zo.4o

Krankenwärter . . . .
» 15.—- » 17.4o » 23.4o

Sanitätsgefreiteberitten .

» 16.5o » 18.9o ,, 23.4o
Gefreite . . . . . .

» 10.5o ,, 11.4o » 18.zo
» beritten . . . .

» 12.— 12.9o » 18.zo
.Obergefreite . . . .

» 15.—— » 15.- » 18.9o
Unteroffizier . . . . .

» 25.20 » 33.6o » 4o.——

Sergeant . . . . . . » 39.6o ,, 49.Fo »«57.——

Vizefeldwebel. . . . .
» 47.1o » 57.—- » 63.—

Feldwebel und Wachtmeister » 62.1o 81.—— 96.——
Die Verheirateten erhalten seit dem 1. Juli 1,9«16außerdemfolgende
Löhnungszuschüsse:

er Höheder
Löhnungszuschlüssebeträgt :

e gemeinsamer be getrennterGröße der Familie
Haushaltungsführung Haushaltungsführung

Nur Lhefrau . . . M. —.2o
,

1.——

Lhefrau mit einem Kind » 1 .2 o »
1 .20

Für jedes weitere Kind
» —.1o »

—.io

Außerdemerhalten alle Verheirateten, soweitsie früherUaturalquartiev
servis bezogen haben, gleichgültig,ob sie von ihrer Familie getrennt
leben oder mit ihr einen gemeinsamen Haushalt führen,eine Unterkunftsi
entschädigungvon täglich o,6o Mk» Feldwebel und Wachtmeister er-

halten dazu noch eine Dienstzulage von zo Mk. im mobilen Zustand
und 15 Mk. im immobilen Zustand.
Für die schulpflichtigenKinder der Kapitulanten und der Mannschaften
des Beurlaubtenstandes kann bis zum Ablauf des Jahres, in welchem
sie das 15. Lebensjahr vollenden, aus Heeresmitteln eine Schulgeld-
beihilfe gezahlt werden. Die diesbezüglichenGesuchesind an die Gar-

nisonschulausschüssezu richten und haben den amtlichen Nachweis der

Bedürftigkeitzu enthalten.
Falls die Frau eines Kapitulanten niederkommt, so hat sie, wie jede an-

dere bedürftigeKriegerfrau, Anspruch aus die Reichswochenhilfe.Diese
besteht aus einer einmaligen Beihilfe fürNiederkunftvon 25 Mk» einem

Wochengeld von täglich1,5o Mk. für die Zeit von acht Wochen, einem

Stillgeld von täglicho,so Mk für die Zeit von zwölfWochen. Dazu
wird bei Behandlung von Schwangerschaftsbeschwerdennoch eine Bei-
hilfe für Arzt oder Hebammenkostenin Höhe von 1o Mk. gezahlt. Die

Gesucheum Reichswochenhilfefür Lhefrauen von Kapitulanten sind an

die Behörde zu richten, die die Familienunterstüyungzahlt.
Dr. Sgbert Baumann-Altona.
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